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VOR ORT
Reportage

DORF UNDFamilie
Beim 10. Europäischen
Dorferneuerungswett -
bewerb wählte die Jury
den kleinen Ort
Rohrlack im Ruppiner
Land auf einen zweiten
Platz. Wir erkundeten
an der Seite von
Ortsvorsteher Hans-
Jürgen Koch, warum. 

ŒUngunstregion•
preisbedacht
ŒUngunstregion•
preisbedacht

Rohrlack empfängt uns mit
der erwarteten Beschau-
lichkeit: hergerichtete

Häuser, neuere darunter, Kopf-
steinpflaster, Vorgärten, die sich
noch mit der Fülle des Sommers
zur Schau stellen wollen und
dennoch schon die Vorboten
des Herbstes tragen, die Do-
minanz der Kirche – der
Turm mit dem weithin
sichtbaren Kreuz passt
nicht. Ein Provisorium?
Später, als Wissende, wer-
den wir diesen Eindruck
korrigieren. Nicht Be-
schaulichkeit, oft eine
Schwester von Starre, Sta-
gnation und Langeweile, re-
giert hier, sondern die innere
Ruhe eines Mikrokosmos, der –
weitestgehend eins mit sich –
funktioniert. Ortsbürgermeister
Hans-Jürgen Koch, seit 18 Jahren
im Ehrenamt, empfängt uns auf
dem alten Gutshof. Wir wollen
uns in den Geist des Ortes ein-
fühlen. Rohrlack hält sich zugute:
Zuwanderer werden im Gegen-
satz zu anderen Regionen hier
nur ein Mal begutachtet,
schwupp, sind sie aufgenommen
in die Gemeinschaft. Das rühre
daher, erklärt Koch, dass die
meisten Rohrlacker selbst Zuge-
reiste sind. Nach dem 2. Welt-
krieg habe es einen großen Zu-
zug aus dem ehemaligen Ost-
brandenburg gegeben, das jetzt

Westpolen ist. Ebenso aufge-
schlossen stünde man neuen
Ideen gegenüber. Mächtig anti-
chambrieren musste demnach
Eckhard Feddersen nicht, als er
sich 1992 um den Erwerb des
Gutsensembles bemühte,
wenngleich das damals kein
Glanzstück war. Ungeachtet
dessen dürfte das Herz des Berli-
ner Architekten einen Sprung
getan haben: Wohnhaus, Spei-
cher, Stallanlagen – der Dreiseit-
hof ist noch  komplett, sogar die
Schmiede ist da. Feddersen

schlägt den Rohrlackern vor, aus
ihrem Dorf einen Ort zu ma-
chen, in dem behinderte Men-
schen wohnen und arbeiten un-
ter – sagen wir es poetisch – der
helfenden und schützenden
Hand der Einwohner. Vorhande-
ne Gebäude könnte man dafür
nutzen, andere könnten entste-
hen. Und: Man wür-
de wieder Beschäfti-
gung ins Dorf brin-
gen. Für den wirt-
schaftlichen Auf-
schwung unter ei-
nem neuen Mitei-
nander müsste  man
dann selbst sorgen. Seine Ideen
und Kontakte sind für sie ein Ge-
schenk des Himmels gewesen;
sie haben es  gut genutzt: So se-
hen es die Rohrlacker heute. Aber
man wird diskutiert haben da-

mals. Gleichwohl, man ist in Zug-
zwang: Vollbeschäftigung dank
LPG und einiger Industriebetrie-
be in der Nähe, Konsum, Kinder-
garten – das war einmal. Über 50
Einwohner haben Rohrlack neu-
er Jobs wegen verlassen. Wenigs-
tens die freiwillige Feuerwehr
und der Anglerverein sind noch

am Leben. Am Ende
der Erwägungen sie-
gen Vernunft und ein
Kribbeln auf einen
Neuanfang. Fedder-
sen erwirbt das Guts -
ensemble von Treu-
hand, Gemeinde

und privat unter der von der Ge-
meindeversammlung beschlos-
senen Bedingung, dass sich nicht
mehr als 24 Behinderte in Rohr-
lack ansiedeln, ein Verhältnis von
1 : 5 zur Einwohnerschaft. Nun �

Wollen wir aber 
in die Zukunft hinein -

wirken, so müssen
wir das tun, was noch

nicht da war. 

RUDOLFSTEINER
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Drei auf einer Bank: Patrick,
Marika und Eva genießen ent-
spannt  ihren Urlaub.  Patrick ist
ein Meister der Akkuratesse, wie
die von ihm hergestellten Er-
zeugnisse beweisen (u. l.). 
Hausvater Leonhard Schuster ist
einer der fünf bis sechs Betreuer,
die in je einem Heim gemeinsam
mit ihren Schützlingen wohnen. 

stoßen worden, das gerade „in Ar-
beit ist“. 

Patrick lässt nicht locker: Er
muss uns seinen Arbeitsplatz zei-
gen. Sein Chef, Ortsvorsteher
Hans-Jürgen Koch, hat nichts da-
gegen. „Hallo, Jürgen“, ruft’s von
der anderen Straßenseite. „Hallo,
Jannis!“ gibt Koch zurück. Einer
der Behinderten mäht gerade ein
Stück Rasen um die Kirche: Die
wurde 1988  gesprengt, der Turm
fiel in das Kirchenschiff. Seitdem
hat Hans-Joachim Schulz, der Kir-
chenälteste, der ebenfalls in der
Holzwerkstatt arbeitet, sie quasi
als „Lebenswerk“ saniert. Für ei-
nen neuen Turm laufen seit Jah-
ren Spendenaktionen und Bene-
fizveranstaltungen. Doch all dies
ist eine Extra-Story wert. 

Beste Qualität
Die ausgedehnten Flächen mit
altem Baumbestand um das Got-
teshaus herum werden durch die
Dorf- und Hausmeisterei ge-
pflegt, die der Holzwerkstatt an-
geschlossen ist. Dort zeigt uns
Patrick zwei Bücherregale. Die
Oberfläche ist streichelzart. „Hab
ich gemacht!“  Er strahlt und holt
heran, was die elf behinderten
Mitarbeiter, darunter vier Frau-
en, unter der Anleitung des ge-
lernten Maschinenbaumeisters
Hans-Jürgen Koch und seines
Kollegen Hans-Joachim Schulz
noch herstellen: Kaminanzünder
aus Abfallholz, Stullenbretter,
Kerzenhalter. Die Werkstatt
nimmt auch größere Aufträge
entgegen, hat unter anderem  ei-
ne Terrasse und einen Zaun für
privat gebaut, neue Balken in den
Glockenstuhl der Kirche einge-
zogen: alles in bester Qualität.

Weiter zur Kräutergärtnerei
„Sternhof“. Am Eingang werfen
wir einen Blick in die Hauswirt-
schaftswerkstatt. Die zehn Mitar-
beiter versorgen alle, die in den
anderen Werkstätten: dem Tag ei-
ne Struktur geben, in Gemein-
schaft sind, Motorik und Sensibi-
lität, Sozialverhalten schulen, da-
bei dieses oder jenes herstellen.
Sogar einige Dorfbewohner wer-
den von hier mit Mittagessen be-
liefert. 

An der 6000 m2 großen Hof -
stelle lässt sich die Philosophie
des Projektes exemplarisch fest-
machen: Das Ehepaar Schneider
aus Nürnberg, für Insider Pionie-
re der mit landwirtschaftlicher
oder handwerklicher Betätigung
gekoppelten Sozialtherapie, bei-
de inzwischen Rohrlacker „Eh-
renbürger“, war auf der Suche
nach einem neuen Betätigungs-
feld auf den kleinen Ort gesto-
ßen. Sicher nicht ganz zufällig,
denn das Projekt zog bereits seit
der Ideenfindung Kreise. Die In-
teressengemeinschaft zur Förde-
rung behinderter Menschen, der

kommen Feddersens Ver-
bindungen zu Leuten zum
Tragen, die sich für die soziale
und berufliche Rehabilitation
von jungen Behinderten enga-
gieren und dabei von einem an-
throposophischen Ansatz ausge-
hen, sie also in ihrer Individuali-
tät annehmen, verstehen und
begleiten wollen – im Sinne der
Lehre Rudolf Steiners. 

Viel Eigenleistungen
1996 beginnend, entstehen im
Jahrestakt drei Wohnhäuser für je
acht behinderte Menschen ab 18
Jahre sowie ihre Betreuer. In das
erste investiert ein Landwirt aus
Franken aus einer Erbschaft 1,3
Millionen Mark. Die beiden ande-
ren werden ebenfalls mit privaten
Mitteln errichtet, durch Stiftun-
gen, Schenkungen, Spenden, Kre-
dite des Betreibers, des Heilpäda-
gogischen Therapeutikums Ber-
lin, finanziert. Beinahe zeitgleich
werden, auch weniger durch
staatliche Zuschüsse als in Eigen-
leistungen von Vereinen und Inte-
ressengemeinschaften, drei
Werkstätten für behinderte Mitar-
beiter eingerichtet: die Kräuter-
gärtnerei „Sternhof“ sowie die
Holz- und die Hauswirt-
schaftswerkstatt.

Das Häusertrio fügt
sich ohne Widerstand
in das Dorfbild: flach,
die Fassade in war-
mem Gelb. Die gro-
ßen Fensterfronten
fallen ein wenig aus
dem Rahmen. Viel
Licht und Sonne tun
der Seele gut. Eva,
Marika und Patrick
sind  ein bisschen aufge-

dreht: Unverhoffter Besuch auf
der Schwelle, und der Kleinbus ist
auf eine Spritztour gerüstet. Die
drei haben wie ihre „Kollegen“
noch Urlaub. Und gewöhnlich?
„Dann geht’s auf Arbeit, von neun
bis vier“, sagt Eva. „Aber erst nach
dem Morgenkreis, und der ist um
sieben!“ fügt Marika hinzu.
„Stimmt’s, Leo?“ Genau: Die Be-
hinderten seien gut in das Dorf
integriert, sagt Leonhard Schus-
ter, weil diese Integration lang-
sam wachsen konnte und das
Projekt von Anfang an mit den
Rohrlackern zusammen und
nicht an ihnen vorbei betrieben
wurde. Schuster stellt sich als der
Hausvater vor. Die drei Wohnhei-
me werden nach dem Hausel-
ternprinzip geleitet, das heißt, die

Betreuer, jeweils fünf bis sechs,
wohnen mit den Behinderten un-
ter einem Dach. Integration – hier
steckt dahinter: Die Heimeinrich-
tung bietet jeden Mittwochnach-
mittag ein offenes Chorsingen an.
Die Bücherei mit ihren 2 000 (ge-
spendeten) Bänden, die ein Be-
hinderter führt, kann von allen
genutzt werden. Das Dorf setzt
dagegen: Oster- und Herbstfeuer,
Faschingsumzug,  Hof- und Som-
merfest, Tanz unter dem Mai-
baum – geladen ist, wer Lust drauf
hat, mit anderen fröhlich zu sein,
ob mit einem Handicap auf die
Welt gekommen oder nicht. Vom
Rohrlackkreis, einer Art Dorfpar-
lament, sind die Heimbewohner
ausdrücklich nicht ausgeschlos-
sen. Zumal es im Zuge der öffent-
lichen Diskussion um das Behin-
derten-Projekt entstanden ist.
Einmal im Monat kommen 30 bis
50 Leute zusammen und spinti-
sieren, was das Zeug hält: Visio-
nen, Träume, Handfestes, Kritik-
würdiges – alles ist erlaubt, was
Rohrlack früher, später oder im
nächsten Leben gut tun könnte.
So ist das Wanderwegenetz ange-

Die Kräutergärtnerei: Wirkungsfeld Irma Dorkas.

�



David Müller , 22,
gebürtiger und be-
kennender Rohrla-
cker, lernte bei
„Vollkern“ seinen
Traumberuf und ist
nun dort Geselle.
Inzwischen fand
auch seine Mutter
Simone hier Arbeit. 

Impulse für das Dorf 
gehen auch vom Gestüt 
der Familie Dörge aus, 
das seit 2005 kosme-
tische Produkte 
aus Stutenmilch 
vertreibt. 

Schneiders angehörten, erwarb
den Hof von der Agrargenossen-
schaft Wildberg, pachtete das da-
zugehörige Land. Alle Details,
wie das Ehepaar über Jahre mit
Gleichgesinnten mehrheitlich in
Eigenleistung Gebäude und
Acker sanierten, würde ein Kom-
pendium füllen, sagt Irma Dorka,
die wir zwischen Majoran und Zi-
tronenmelisse antreffen. Die
Kräutersträuße müssen gebun-
den werden, auch wenn die 16
behinderten Mitarbeiter noch in
Urlaub sind. Auf einem Hektar
werden in dem Demeter-Betrieb
Tee- und Gewürzkräuter ange-
baut. Säen, kultivieren, ernten,
trocknen, verarbeiten, verpacken
– alles erfolgt in Handarbeit. Die

Spenden der Bürger gepflanzt; in
Eigenleistung ein neues Feuer-
wehr-Gerätehaus errichtet. 

Dieses sei eine Ungunstregion,
also eine ohne Standortvorteile,
befand in einer Fußnote die in-
ternationale Jury des Dorfer-
neuerungswettbewerbs, freilich
nur, um die bemerkenswerten
Leistungen der Rohrlacker noch
aufzuwerten. Für uns trotzdem
ein Spitzenkandidat für das Un-
wort des Jahres.            JUTTA HEISE

Teemischungen und Kräutertees
werden über Naturkostläden in
Berlin vermarktet. Ein Teil landet
in den Abokisten der Gärtnerei
von Kirsten Schmidt und Micha-
el Sattler, die ebenfalls nach De-
meter-Richtlinien arbeitet. Das
Paar hat seinen Lieferservice seit
1997 auf mehr als 1100 Kunden
erweitert. Zehn Jobs bietet der
prosperierende Betrieb. 

Produkte des „Sternhofs“ fin-
den wir im Laden wieder, der
der Bäckerei „Vollkern“ ange-
schlossen ist. Der Mecklenbur-
ger Volker Apitz hatte vor acht
Jahren den Mut, sich im Getrei-
despeicher des Gutshofs mit der
Demeter-Bäckerei niederzulas-
sen. Man stellt Brot, Brötchen,
Kleingebäck, auch glutenfrei, 
für Rohrlack sowie auf

einer Landtour erreichbare Dör-
fer und Berlin her. 

Summa summarum kommen
heute in Rohrlack 108 Arbeits-
plätze auf 172 Einwohner. Ein
stolzes Verhältnis. Doch jetzt,
Freunde, reicht es nur noch für
Stichwörter: Kinderspielplatz,
Sportplatz, aus Gemeindemit-
teln errichtet; regelmäßige Ver-
anstaltungen im Gutshofbereich
oder auf dem von Bürgern ge-
zimmerten mobilen Tanzboden;
Straßenbeleuchtung aus Mitteln
der Dorferneuerung gebaut,
zwei Chroniken geschrieben und
im Selbstverlag herausgebracht;
800 Bäume ausschließlich aus
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Quasi im Alleingang saniert
Hans-Joachim Schulz seit
zwölf Jahren Rohrlacks neugo-
tische Kirche. Er wurde dafür
mit dem Bundesverdienstkreuz
geehrt. Jetzt finden hier wieder
Gottesdienste und Konzerte
statt. Die Planungsunterlagen
für einen neuen Turm spendete
Architekt Feddersen.
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